
REGENSBURG. Nach einem langen
heißen Sommer werden die Tage küh-
ler, das Sonnenlicht wird weicher, die
Abende werden länger. Zeit für die
neue Theatersaison. Sie ist jung, erst
vor zweiWochen feierte dasMusikthe-
ater mit der Premiere von Nabucco ei-
nen gelungenenAuftakt. DieHerbstga-
la des Philharmonischen Orchesters
Regensburg war jetzt eine der ersten
Gelegenheiten, den neuen Generalmu-
sikdirektorChin-ChaoLin zu erleben.

Der etwas über 30 Jahre alte Taiwa-
nese ist ein Jungspund in dem Ge-
schäft. Schnell gerät man in Gefahr, in

ihm eine der vielen asiatischen Hoch-
begabungen zu sehen. Wer ihn an die-
sem Abend erleben durfte, wurde je-
doch schnell eines Besseren belehrt.
Mit seinem exakten, körperlich hoch
aktiven und begeisternden Dirigat
reißt er das Orchester gleich mit in ei-
ne spritzige und pulsierende Figaro-
Ouvertüre, die das Publikum doch erst
einmal völlig verblüfft zurücklässt. So

frisch und frech hat man Mozarts Mu-
sik in Regensburg schon lange nicht
mehr gehört. Auch die Sängersolisten
lassen sich von ihm anstecken, in vie-
lerlei Rollen. Seymur Karimov gibt ei-
nen famosen Figaro, während der jun-
ge Dirigent Sara-Maria Saalmann und
Theodora Varga den idealen Boden für
das wunderbar lieblich gesungene
Briefduett bereitet. Letztere zeigt ihren
enormen Stimmumfang, etwa als Vio-
letta aus Verdis Traviata oder in weite-
ren Duetten mit dem ebenso tadello-
senYinjiaGong.

Mit der irischen Sopranistin Sinéad
Campbell-Wallace zeigt sich ein neues
Gesicht des Ensembles von seiner bes-
ten Seite. Aus Otello sang sie berü-
ckend schön und inniglichst das „Ave
Maria“ der todgeweihten Desdemona,
später glänzte sie noch als Tatjana aus
Tschaikowskis Oper Eugen Onegin
und als Toska. Vera Egorova-Schönhö-

fer sorgtemit dem dunklen edlen Tim-
bre ihres Mezzosoprans als Dorabella
aus Cosi fan tutte und Olga aus Eugen
Onegin für die klangliche Prise Salz in
einem bestens aufgelegten Solistenen-
semble, das sich durch die aufmerksa-
meUmsicht vonChin-Chao Lin in bes-
tenHänden fühlenkonnte.

Das geschah alles souverän undmit
viel Sorgfalt in der Interpretation, so-
wie mit feinem Gespür für Dramatik
und Balance zwischen den Solisten
und Orchester. Das Publikum nahm
das alles wahr und belohnte die beein-
druckende Leistung und die spürbare,
leidenschaftliche Energie mit großen
Applaus. Die Herbstgala reichte weit
über die Qualitäten eines routinierten
Repertoirekonzerts hinaus und ließ ei-
nen ersten Blick zu auf das, was mit
dem neuen Generalmusikdirektor in
Regensburg gedeihen kann. Vielleicht
wird er zumGlücksfall.

Frisch und frech in denHerbst
SAISONAUFTAKTDer neue
Generalmusikdirektor
begeistert das Publikum.

VON ANDREAS MEIXNER

Souverän und spürbar leidenschaft-
lich: Chin-Chao Lin FOTO: S. STOLZ

REGENSBURG. Das Junge Theater Re-
gensburg schmückt sich bereits zu Be-
ginn der neuen Spielzeit mit einer
mehr als nur beachtlichen Urauffüh-
rung: DieWeltpremiere des Stücks „Yo-
da ich bin! Alles ich weiß!“ brachte am
Samstag die Adaption des Buches von
Tom Angleberger in jeder Hinsicht
überzeugend, ja beeindruckend auf die
Bühne. Dramaturgie, Inszenierung so-
wie Darstellung setzten nicht nur als
Einzelleistungen Glanzpunkte, son-
dern auch und gerade als Gesamtheit
die Geschichte rund um eine orakeln-
de Origami-Figur ebenso unterhaltsam
wie stringent in Szene.

Bereits die Vorlage liefert viel Stoff
und eine Story, die geeignet ist, Kinder
und Jugendliche in ihrer Erfahrungs-
und Gefühlswelt zu erreichen: Da ist
der „crazy“ Außenseiter Dwight (Lud-
wig Hohl), dessen Papierfigur zum
Dreh- und Angelpunkt pubertärer In-
teraktionenwird.DieVorhersagenund

Ratschläge des Yoda führen Dwights
Mitschüler Sara, Tommy und Harvey
(Marianna McAven, Felix Breuel sowie
Marcel Klein, die außerdem jeweils in
mehreren anderen Rollen auftreten)
nicht nur zu der oberflächlichen Frage,
ob es sich nur um „ein richtig echtes
Stück Papier“ oder aber um etwas, das
„mehr als nur ein Stück Papier sein
muss“, handelt. Vielmehr entpuppt
sich die Ermittlungsarbeit, bei der ver-
schiedene Situationen, in denen Yoda
Einfluss genommen hat, nochmals
durchgespielt werden, für die Jugendli-
chen als Spurensuche auf demWeg zu
sich selbst. Wie geht man mit der
Angst um, beim Baseball als Schlag-
mann zu versagen? YodasHinweise be-
scheren dem frustrierten Mike zwar
nicht den ersehnten Homerun, dafür
aber ein Aha-Erlebnis: „Ich habe nicht
geweint.“ Und wie kann es Tommy ge-
lingen, sich auf der Schulparty seiner
Angebeteten Sara zunähern, ohne sich
zu blamieren? Yoda und mit ihm
Dwight agieren als Kuppler – und er-
mutigen Tommy zu Selbstvertrauen
nicht nur mit Blick auf seine Tanz-
künste: „Daskann ich!“

Witz, Tempo und leise Töne

Am Ende des Stücks wird Yoda, wird
das Medium obsolet: Die jungen Men-
schen haben gelernt, einen besseren
Zugang zu sich selbst und zueinander
zu finden. Die Auseinandersetzung

mit den eigenen Stärken und Schwä-
chen, vor allem aber auch der Umgang
mit einem, der in den Augen der meis-
ten Kameraden als schräger „Verlierer“
gilt: Umdiese Themen herum ist „Yoda
ich bin! Alles ich weiß!“ angesiedelt –
ohne erhobenen Zeigefinger, dafürmit
umso mehr Witz und Tempo im
Wechsel mit leiseren, ernsthaften Tö-
nen. Es ist das Verdienst von Agnes
Gerstenberg, „Yoda“ als Schauspiel
konzipiert und umgesetzt zu haben,
das für ein junges Publikum einerseits
nachvollziehbar ist, andererseits aber
auch Neues, Spannendes und auf die-
sem Wege Erhellendes bereithält. Ver-
antwortlich für die Theaterpädagogik
zeichnet Lisa Hörmann. Dass dieWahl

auf EvaVeiders als Regisseurin gefallen
ist, darf als weiterer Glücksgriff be-
zeichnet werden – versteht sie es doch,
gemeinsam mit den vier Bühnenak-
teuren den besonderen Herausforde-
rungendes Stücks gerecht zuwerden.

Das Publikum geht richtig mit

Zu nennen sind hier insbesondere die
raschen Szenen- und Rollenwechsel,
innerhalb derer der rote Faden der
Handlung an keiner Stelle verloren
geht. Zudem gelingt ein empathisches
Aufgehen in denmannigfaltigen Emo-
tionen, die Jugend und Pubertät bereit-
halten können. Klamottenstil und
Bühnenbild (Anike Sedello) sowieMu-
sik (JohannesMolz) tragen ein Übriges
zur Authentizität wie zum Unterhal-
tungsfaktor bei. Die Offenheit des Re-
gensburger Theaters, das Experiment
„Yoda“ in den Spielplan aufzunehmen,
hat sich voll und ganz bezahlt ge-
macht. Junge Zuschauerinnen und Zu-
schauer, die nicht nur am Ende des
Stücks ausgiebig applaudierten, son-
dern schon während der Premiere ges-
tisch und mimisch „mitgingen“, dürf-
ten gerade im Fall des Jungen Theaters
die aussagekräftigste Form positiver
Kritik sein. Dem ist nichts hinzuzufü-
gen – außer der Wunsch, dass noch
möglichst viele Kinder, Jugendliche
und gerne auch erwachsenes Publi-
kum den Weg in eine „Yoda“-Vorstel-
lung findenmöge. Es lohnt sich.

Eine Inszenierung, diemitreißt
WELTPREMIERE Ein Origa-
mi-Yoda hilft Jugendli-
chen, sich zu finden. Das
Junge Theater erzählt die
witzige Geschichte erst-
mals auf der Bühne.
VON BETTINA GRÖBER

Dwight (Ludwig Hohl, l.) gilt in seiner Klasse als Spinner und Loser. Doch plötzlich gibt er verblüffend gute Ratschlägemit einer Fingerpuppe, die aussieht wie
Yoda. Dieser sagt die Zukunft voraus, rettet vor Peinlichkeiten und gibt Tipps zumUmgangmit Mädchen, auch bei Harvey (Marcel Klein). FOTO: JOCHEN QUAST

„YODA ICH BIN!
ALLES ICH WEISS“

Termine:Die nächsten Vorstellun-
gen von „Yoda ich bin! Alles ich
weiß!“ finden am 1., 4. und 5.Okto-
ber, jeweils 10Uhr (Schülervorstel-
lungen sowie freier Verkauf), sowie
amSamstag, 6.10., um 16Uhr statt.

Familienworkshop:AmSamstag,
6.Oktober, 14 bis 15.30Uhr tau-
chen Interessierte in dieWelt des
Figurentheaters ein. Infos:
www.theater-regensburg.de

REGENSBURG. Was für ein Treibauf!
Oder auch Antreiber, das kommt auf
die Perspektive an. Adam Nussbaum,
Schlagzeuger im Quartett mit Rüdiger
Eisenhauer (Gitarre),Mark Soskin (Pia-
no) und Jay Anderson (Bass), hatte
beim Konzert im Degginger auf jeden
Fall die Hosen an. Lustvoll trieb er sei-
ne Mitspieler mit harten Schlägen vor
sich her, gab Gas und bremste im
nächsten Moment wieder ein. Bei
dunklen Bluesballaden schien er die
Luft anzuhalten, so dass von seinem
hingetupften Spiel kaum mehr etwas
zu hören war. Dann wieder drehte er
auf und eilte auch mal Zehntelsekun-
den voraus. Er vollführte solistisch re-
gelrechteTänze auf BeckenundFellen.

Der 60-Jährige gehört seit Jahrzehn-
ten zu den bestbeschäftigten Schlag-
zeugern in New Yorks Jazzszene. Er ist
auf vielen Alben des 2017 verstorbe-
nen Gitarristen John Abercrombie zu
hören, spielte mit Sheila Jordan, Steve
Swallow und der Bigband von Carla
Bley. Zudem war Nussbaum Mitglied
im Quintett von Dave Liebman, unter-
richtet und gibt weltweit Meisterklas-
sen. Auch bei den anderen beiden
Amerikanern, die zusammen mit
Nussbaum auch ein eigenes Trio bil-
den, ließe sich jeweils eine lange Liste
vonCredits undmusikalischenKoope-
rationen mit klangvollen Namen weit
über die Grenzen des Jazz hinaus an-
führen. So arbeiteteAndersonmit Tom
Waits, Chaka Khan und Frank Zappa,
der auch als Keyboarder tätige Soskin
mit Billy Cobham, Bobbie McFerrin,
Astrud Gilberto und Gato Barbieri. Er
war es auch, der mit einigen Stücken
eine wunderbar leichte und federnde
lateinamerikanische Färbung in das
Konzert brachte, das von Fans ebenso
besuchtwurdewie von zufällig herein-
geschneitenGästen.

Eisenhauer, der in diesem illustren
Kreis eine gute Figur machte und mit
teils fulminanten Soli überzeugte, hat
bereits früher mit Soskin zusammen-
gearbeitet und Touren unternommen.
Die beiden harmonieren auch erstklas-
sig zusammen, legtenmehrfach super-
exakte, schnelle Unisono-Läufe hin,
bei denen nicht wenige Zuhörer die
Luft anhielten. Mit prägnanten Solo-
beiträgen sorgten sie auchwechselwei-
se dafür, dass der Konzertabend ein
spannendes und unterhaltsames Er-
lebnis mit viel Abwechslung wurde.
Als Eisenhauer, ein stilistischer Eklek-
tiker, der mal wie Wes Montgomery,
Bill Frisell oder PatMethenyklingt, oh-
ne je wie ein Kopist zu erscheinen, an
einer Stelle patzte, zeigte sich die Sou-
veränität dieser großartigen Band. Oh-
ne mit derWimper zu zucken, trieben
die drei glatzköpfigen Amerikaner das
Thema weiter und warteten bis Eisen-
hauer wieder einstieg. Neben eigenen
Kompositionen, die alle vier beisteuer-
ten, überraschte das höchst vitale
Quartett auch mit einem pathetischen
Titel von Todd Rundgrens famosen Al-
bum „A Cappella“ und eigens arran-
gierten Standards wie „Body and Soul“
undRodgers andHartsKlassiker „Have
You Met Miss Jones“ in einer wunder-
bar beschwingtenVersion.

JAZZKONZERT

Vitales Quartett
mit Standards
und Latinsound

Schlagzeuger AdamNussbaum hatte
beim Konzert im Degginger auf jeden
Fall die Hosen an. FOTO: SCHEINER
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